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116 Last Für Sımone Weıil ist Leben Lei-Glockner, ermann: Die europäische
Phılosophie VO den Anfängen hbıs den, und Reinhold Schneider erfährt dieses
\& M Gegenwart. S Stuttgart Leiden überwältigend, daß sıch
1958, RKeclam. Ln 16, schlıießlich beinahe auch das e Leben

In C111 Kleinoktavyband die gesamte (36- nıcht ohne denken un VeTr-
schichte der europälschen Philosophie dar- sucht 1st, die Ruhe i Gegensatz ZU

zustellen., 15T 6e1MN kühnes Unternehmen. Man CWISCH Leben seizen. Wie ] sec1IHNEN frü-
mu SaSch, daß dem ertf recht gut B6- heren Büchern ıst Pfleger den Schicksalen
glückt ist DieDarstellung ıst klar und f1üs- dieser sechs Menschen nachgegangen, VeEeI -

515 weiß sıch ı1 der Nachfolge Dıltheys stehend, mitempfindend. Darum veErmaß
stehend und WIC dieser sucht den SC1- auch, SIC dem Leser nahezubrıingen, daß
stıgen Gehalt sıchtbar machen Sehr C111- dieser sıch selbst VO  n diesen Schicksalen
gehend Ikommen Plato und Arıstoteles Augu- angesprochen fühlt un das CISCNE Leben

besser versteht BrunnerSLIINUS und dıe deutsche Philosophie VO
ant hıs Ende des Idealismus ur Dar-
stellung; der spatere Schelling allerdings
eLWAas kurz Der Scholastık sınd hingegen
VIETZIS Seiten gewıdmet Brunner Naturwissenschaften

Chauchard Paul Wıssenschafiftlicher
Materıalısmus und christlicherWelte, Bernhard Nietzsches Atheis- GlaubeIN U und das Chrıstentum 211 5.) Graz, Wıen, Köln

Darmstadt 1953 Gentner Br DA (1959), Styrıa DM 11
Dieses uch ıll den Gegensatz zwischenIn raschen ber xlaren Schrıtten dringt die

Schrift GE B Wurzel des Denkens Nıetzsches ungläubiger, besonders marxıstischer W I1sS-
VOT Nietzsche empfindet das Daseın Gottes senschafit und christliıchem Glauben über-

hrücken helfen Eıs 15 WIC der Verf., e1nNnSCINELr unverfügbaren ‚abwesenden Ans
wesenheit““ als Hinderniıs und Schranke des angesehener französıscher Nervenphys1o-
unbedingten Wiıllens ZUM Daseın, des W ıl- Joge hervorhebt. 111 Bekenntnis, das {  L  e1ißt
lens ZUTC Macht. ott ist LOL, weiıl tot SC1IN dıe Darstellung -der Art und Weise, W16 BT}

soll Es ıst dıes 1Ne Möglichkeıit des Selhbhst- selbst dıesen Gegensatz erlebt un s C 1-

verständnIsses, die jedem Menschen 1918 persönlichen  K Leben überbrückt hat
hber das Im ersten Teil zeichnet EK zunächst C111schlummert un alle angeht wissenschaftliches Weltbild, das dem dıa-W unschbild des geeın1gten, ungebrochenen

Daseins, das ott zerhbrechen scheıint lektischen Materı1alısmus nahesteht, un
kann der Mensch W16 1sSt nıcht verwirk- zeigt dann, WIC miıt Hılfe der chriıst-
lıchen Darum der Iraum der Schatten VO lıchen Philosophie, besonders der des he1l-
Übermenschen hne WI1ISSEN, rührt 1ı  en Thomas, deutet. Im zweıten el U1l

hler Nietzsche das Geheimnis der Gnade, reißt fast hymnısch anmutenden Sät-
die den Menschen ber sıch selbst hinaus- Yı el  (n dıe relig1öse Haltung des gläubıgen
führt und dıe Vertrautheit mıiıft aturforschers der Welt Er habe dort
väterlich gesıinnten ott Brunner 11© apostolische, } priesterliche Aufgabe,

die ıhn die ähe der Arbeiterpriester
stelle. Der ert. nımmt hıeruch Stellung

Pfleger, arl Kundschafter der H1 Anzahl religıöser IThemen, W1C (ZPR
stenztıeftfe bet. Buße, Vorsehung, W under, Kreuz, Erb-(254 5 Frankfurt 195
Josei Knecht Ln sünde, Ursprung des Menschen z wohel

Man sollte e1iNen daß sıch miıt dem OTrt- sC111 theologisches Weltbild hervortriıtt
schrıtt der Technik die das Leben ININGE Auf dem Unterbau SCIHETI wıissenschaftlıchen
bequemer und abwechslungsreicher gestal- un theologischen Weltanschauung ent-
tet uch 88 freudiges Lebensgefühl VOTIT - wickelt 111 dritten eil die Prinzipien
herrscht Etwas derartıges hat der OoTt- ‚„biologischen‘‘ Moral Sie ıst STUN-
schrıttsglaube uch erwartet. In Wirklich- det auf die biologische Natur des Menschen
keit ıst gerade das Gegenteıl der Fall Das und stimmt nach der Meinung des ert miıt
_zeigfe schon dıe Phılosophie der Existenz der des heiligen IThomas überein: s 1 kann

iıhren verschıedenen Schattierungen. Das auch für EI7N1EeN Ungläubigen verbindlich
wird besonders deutlıch der Darstellung Sie läuft uf 1N€ hbewuflßlte Erfassung
der ‚„‚Kundschafter der Existenztiefe*®* S1- des Sozlialen hıinaus und betont stark die
[10116 Weıl Max Picard Peter Wust Paul Verantwortlichkeıit des Wissenschaf ilers
Claudel Georges Bernanos und Reinhold Es folgen. Gedanken über Apostolat und
Schneider Einen weltbejahenden Ton VeIr- Apologetik der Auseinandersetzung mıiıt
nehmen 1Ur be1l Claudel Und uch dem marxıistischen Atheismus.
rıngt darum, die Größe und Schönheıt des Zweiıfellos 151 das leidenschaftliche Be-
Universums m1 dem Glauben und mMiıt der kenntnis des gelebten christlichen Glaubens,
1 ıehe ott Einklang bringen Diıie WI1Iie dieser glühenden Sprache Nnu  —_- VOo  an
übrıgen empfinden hıngegen das Leben alg französischen Autor ausgesagt WEeEI -
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den l%onnté‚ ein eindrucksvoller i3eiträé ZUT gener Tage. eıl und 3 ti'aéen 5 sehr
Versöhnung VO Glaube und Wissenschaft, den Charakter persönlicher Meınu C1, da

schwer ist, ın einer sachliıchen 55  Krıtikder jedoch dıe ebenfalls notwendige nüch-
ern Diskussion sachlıcher Gegensätze ihnen Stellung nehmen. S1e werden
nıcht erseizen kann Der ert. zeigt, w1e€e tragen VO einer Art religiösen Glaubens
selbst die Dinge sieht, sıcht er sıe ber ın einen metaphysıschen volutionisımus. o
einer für alle verbindlichen Weise? Das ziemlich alle aktuellen Ihemen des politi-
darti Ma bezweifeln; denn im Laufe der schen, sıttlıchen und religıösen Lebens kom-
Lektüre mussen immer wieder Fragezeichen MenNn ZUr Sprache. Hervorgehoben sSe1 1Ur

der Versuch, eıne natürliche ‚„biologische‘‘angebracht werden. Nur einıge VOo ihnen
selen hıer angedeutet. Die methodologische Moral begründen. Sie soll au der hıo-
Scheidung VOoO empirisch-wissenschafilicher logischen Natur des Menschen aufbauen.

Der Mensch wıird dubel nıcht SO sehr algun philosophisch-metaphysischer Betrach-
tungsweilse 1Ist berechtigt, ja notwendıg. Geisteswesen,; sondern qals Organısmus ınıt
W as ber 1m Ka als ‚„‚wissenschaftlicher einem besonders hoch entwickelten Gehirn
Aspekt der Welt®® beschrieben wird. steckt geschen. Dem ert ıst otfenbar nıcht zum

schon voll VOo  — philosophischen Deutungen Bewußtsein gekonımen, da{iß Ethik und Mo-
zweıfelhafter Art So un Beispiel, wenn ral ausged.hnte Wissenschafisgebiete sind,
das Seelische, das In der empiırıschen Man, w1e ın jeder Wissenschaft, Ein-

schlägiges Nu sagen kann, wenn Inan sıchWissenschaft a1t em ‚„„‚Bewulsten”” gleich-
setzt, uf das Leben der Zelle, aut Molekeln In jahrelangem Studium in sie hineinver-
und Atome ausgedehnt wıird Eın geEWIsseN- tiefit nat Erschreckend ıst auch. welche An-
hafter Zoologe hat schon Schwierigkeiten, forderungen einen gläubıgen Gelehr-
Bewulßfstsein hbeı den niederen Tieren ZU-=- ten stellt, s1e seizen einen Übermenschen

mıiıt einem 48-Stunden- Lag VOLILauUs.nehmen! Ferner gibt 1im organischen und
Haas GJanımalıschen Leben keinen SON-

dern NUur geordnete Strukturen und Funk-
tıonen. Wenn beı der Ontogenese ıne ‚„Je1- Rothschuh, arl Eduard: Theorle des
tende Idee®‘ geleugnet wird. ist das eben- Or anNnısmus. (330 5 München u. Ber-

lın Urban und Schwarzenberg.ıne metaphysısche Aussage wWw1€e iıhr. AH=
erkennung; ın der Embryologıe abstrahiert D} 483,—
ina VO einer solchen. W as soll 900288 sıch In dıiesem bedeutsamen Werk nımmt S1C.
biologisch unfier einer „spezifischen Sens1i- der Physiologe der Universıität Münster VOor,
biılıtät der Jlebendigen Materie*®® denken? eın Bild [0)]8! der Natur des Menschen AU!

Was überhaupt unier ‚„lebendiger Materie*®‘? den Ergebnissen der Erfahrungswissen-
der ıunfier der Evolution als einer ‚„„‚bestän- schaftt Z.uU entwickeln. Die RKesultate von TEl

roßen Forschungsgebieten, nämlıch Bı0-digen Steigerung des P  Bewußtseins‘‘? ılt
eine solche uch für die Evolution der Pflan- logie (Physiologıe), Psychologie und Patiho-
en? Auch der „Metaphysische Aspekt der logıe sollen in iıhrem Zusammenhang durch-

dacht un einem einheitlichen Gesaumt-Welt®® (2. Kap.) befriedigt nıcht. Er wird
dargestellt, als handle S1C eıne thema, einer ‚„„‚Modellvorstellung”” des Men-

schen zusammengeschlossen werden. Phılo-Sache des ‚„„Glaubens‘®. In Wirklichkeit gcht
Dınge der Philosophıie, dıe und sophiısche und (heologische Erwägungen

ıll der ert. ausschließen. das Thema sollSal miıt den Mıtteln der natürlichen Ver-
nunft behandelt werden können, w1e die eın erfahrungswissenschaftlich ; bcha_ndelt
ontologische Struktur des Menschen, dıe werden.

Im ersien eıl stellt der erf daher e1in-Geistigkeit und Unsterblichkeit seıner Seele,
dıie Exıstenz Gottes und Se1InN Verhältnıs AA  y gehend seine Auffassung on Erfahrungs-

wissenschaft, der „„‚Szientifikation®‘ dar S1eWelt Zwischen empirıscher senschafit
ist das Bemühen der Wissenschaft. Kr-un Glauben ım christlichen Sınne licgt Isc

zunächst das große Gebiet der natürlichen fahrungstatbestände auf 1ın System wıider-
Aussagen i Gedanken-Philosophie, das n  cht übersprungen, aber spruchsfreler

uch nıcht als „Glaube®‘ bezeichnet WL - modelle) abzubilden, und WAar 5 dais cdie
logischen Beziehungen unter den Aussagenden darf. Eıgentliche Glaubenswahrheiten

werden NUr gelegentlich gestreift. Mıt —- die tatsächlichen Beziehungen zwischen en
staunlicher Unbekümmertheit wird über Erfahrungssachverhalten zutreffend und
schwierigste Fragen geredet, über dıe prüfbar repräsentieren. Im en ‚„„Biıos”®
ıne ausgedehnte Literatur g1bt. Die gebote- werden dıe Funktionen und Leistungen der

Organısmen ın den Vordergrund gestellt,Nen Lösungen enisprechen wohl in großen
Zügen der christlichen Philosophie, sind w1€e VO einem Physıologen ZUu erw  arten

ber schr lückenhaft und assen den Reich- ıst  < Zu diesem Zweck entwickelt seine
Lehre VoO der .„‚Biotechnik“* und der „„.B10-tum schon vorhandener edanken Sarl nicht

ahnen. Die OIl ertf angeführten .„Tal- nomie*®‘ der Organısmen. Sıie ıst  < ein System
Vo Ordnungsbegriffen, wie .‘Kon_g‚ru_cn?,schen Gottesbeweise*®‘ spiıelen in einer ernst-

haften Philosophie keine Rolle. höchstens Kovalenz, Konsonanz, Assozlalıon, Koinzl-
iın einer zweifelhaften Apologetik CcTgaN- denz U,  A Mıt ihrer Hılfe wird all Zf\hl-
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